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Zum weltpolitifchen Gefchehen.^

7. September 1943.

In faft unüberfehbarer Fülle breitet fich das Weltgefchehen, das fich
leit unlerem letzten Ueberblick vollzogen hat, vor uns aus. Wenn
davon ein neuer Ueberlick gegeben werden foil, fo kann von irgendeiner
Vollftändigkeit felbftverftändlich nicht die Rede fein. Mehr als je
werden wir uns auf das befchränken muffen, was uns als das Wefentliche

erfcheint, und wir werden damit auch dem Intereffe der Leier
am beften dienen. Diele lefen fchließlich auch ihre Zeitungen! Die
Auswahl des zu Erwähnenden und zu Befprechenden wird aber unter den
Gefichtspunkten erfolgen muffen, welche fich aus dem Zweck dieier
Blätter im allgemeinen und dem dieler Erörterungen zur Weltlage
im beionderen ergeben.

Das gilt auch von dem, was als

Götzendämmerung,
Erfter Akt,

bezeichnet werden kann.
Wir find das letzte Mal durch den Sturz Muffolinis und des Fafchismus

überraicht (oder auch nicht überralcht) worden. Ueber dieles große,
ja, wenn man es grundlätzlich betrachtet, gewaltige Ereignis, ift feither
viel gelagt worden und darunter viel Zutreffendes. Es ift ja auch eine
Tatfache, die klar und eindringlich fich Selber deutet. Dennoch muß
davon auch in dieSen Heften, in welchen feit Jahrzehnten die
Auseinanderfetzung mit dem Fafchismus eine fo große Rolle gefpielt hat und
die nicht zum wenigften damit den Zorn derer erregt haben, die ihnen
nach dem Leben trachteten 2) geredet werden. 1

Da muß denn vor allem Eines hervorgehoben werden: Der Sturz
Muffolinis und des Fafchismus ift charakteriftifch für allen Götzen-
dien fi. Götzendienft ift wefentlich Trug. Was für ein Glanz war bis

vor kurzem noch um diefen Götzen! Und was für eine Furchtbarkeit
umgab ihn fcheinbar bis zuletzt; was für eine Macht über Hunderttau-

x) Wie das letzte, fo war auch diefes Mal zu erwarten, daß irgendein neues,
vielleicht überrafchendes Ereignis entweder rafch nach dem Abfchluß des Heftes
oder noch des Auffatzes zur Weltlage eintreten und fozufagen das Konzept
ftören werde. Das ift nun, wie das letzte Mal durch den Sturz Muffolinis, fo diesmal

durch Italiens b e din gun g s lo j e Kapitulation gefchehen. Eine
Monatsfchrift, die doch auch das Gefchehen des Tages berückfichtigen will, ift in
folchen Zeiten übel dran. Ich laffe aber auch diesmal das, was ich geftern
gefchrieben, genau fo liehen, wie es gefchrieben worden ift; denn alles Wefentliche
desfelben gilt ja noch fo gut wie vorher. Ich füge höchftens an einigen Stellen eine
kurze Anmerkung bei. 8. September.

2) Wie lächerlich erfcheinen aber diefe Anfeditungen durch die Zenfur heute,
im Angeficht der Gefchehniffe und der nun enthüllten Tatfachen!
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fende von fcheinbar zu allem bereiten bewaffneten Anhängern und
Dienern ftand ihm zur Verfügung! In den „Zehn Geboten" des
Faichismus hatte es geheißen: „Eine Sache muß dir über alles gehen:
das Leben des Duce. Danke jeden Tag inbrünftig Gott, daß er dich
zum Italiener und Falchiften gemacht hat." Und plötzlich, in einem
Augenblick, ift der ganze Spuk verflogen, der über die Welt hin die
Gemüter, und nicht immer die unedelften, verblendet hatte: an der
Stelle des Goldes fehen wir Schmutz und an der Stelle der Furchtbarkeit

Erbärmlichkeit. Sollte uns diefe Erfahrung nicht lehren, daß es
vielleicht mit manch anderer Macht, die jetzt noch glänzt oder gar
furchtbar fcheint, auch fo flehe? Die Macht der Götzen ift der Trug.

Und auch ihre Wirkung ift Trug. Das Zweite, was wir aus diefem
Erlebnis lernen können, das der Sturz Muffolinis und des Fafchismus
bedeutet, ill die Erkenntnis, wie aller Götzendienft, weil er Lüge ift,
feine Träger verderbt.

Muffolini war nicht immer der gleiche Mann (wir wollen diefen
fchonenden Ausdruck wählen!), als der er jetzt und übrigens feit einiger

Zeit vor uns fteht. Er befaß zum Unterfchied von leinem größten
Jünger, der dann lein Meifter wurde, ein Stück romanifcher Kultur
der Form. Er befaß Geift, nicht tiefen und echten, aber auf den erften
Blick glänzenden. Die Reden und Auffätze feiner beften Zeit find,
ich kann es auch jetzt nicht anders lagen, Meifterwerke. Aber wie fle-
chen die fpäteren, und namentlich die letzten, davon ab! Und wie
fchmählich lieht nun fein Privatleben, das fo oft verherrlichte, da!
Auch wer darüber manches wußte (was beim Schreibenden der Fall
war), muß doch ftaunen über diefe Tiefe der Verworfenheit und
Schande, die jetzt offenbar geworden ift.

Wie ift diefer Sturz zu erklären? Wefentlich aus dem Götzendienft.
DieSer entwürdigt und verderbt ftets den Menlchen. Denn er ifl eben

Trug. Der Fafchismus ift für Muffolini nie eine Wahrheit gewefen,
die ihn als folche ergriffen und in ihren Dienft genommen hätte. Es

war und ift in ihm ja auch eine Wahrheit, was man jetzt wieder
ausfprechen darf. Befonders ift der Korporationengedanke durch fein
in den Händen Muffolinis erlebtes Fiasko nicht erledigt; er follte eben

nicht einfach der Reaktion überlaffen werden, wie es ein geiftverlaffe-
ner Sozialismus getan hat. Aber Muffolini hat, ftatt vom Fafchismus
ergriffen zu fein, ihn vielmehr felbft ergriffen: als Werkzeug feines

Ehrgeizes und feiner Machtgier. Darum hat er auch mit dem Beften

an demfelben, dem Korporationsgedanken, nie wirklich Ernft gemacht,
fondern ihn bloß für feine Machtzwecke mißbraucht. Aber nicht
einmal fein italienifcher Patriotismus ill echt gewefen. Der Schreibende
hat einft gemeint, eine leidenfchaftliche Liebe für Italien fei das Echte
und in gewiffer Beziehung Berechtigte an Muffolini, aber auch die hat
er fchon lange als unecht erkannt: auch fie war nur ein Mittel zur

420



Gewinnung von Macht. Dafür hat er Italien mißbraucht. Er hätte
es fonft nicht knechten und zuletzt verraten können, wie er es getan hat.

Es ift nicht die Wahrheit gewefen, oder wenigftens das, was ihm
als Wahrheit erfchien, dem Muffolini gedient, fondern ein felbftge-
machter Gott, das was Spitteler in Seinem hochbedeutSamen Gedichte1)
den „Bei" nennt. (Der Ausdruck ift wohl aus „Baal" gebildet.) Und
daraus erklärt fich alles übrige.

Denn wo die Seele einem Götzen dient, ftellen fleh Sofort andere
Götzen ein, welche auch ihren Dienft verlangen. Anders gefagt: der
Dienft an einem Götzen ftatt an Gott, an einem Trug, ftatt an der
Wahrheit macht die Seele hungrig und dürftig nach einer Wirklichkeit,

und diefe lockt fie außer in der Geftalt der Macht (die rafch in
Tyrannei, Rachgier, ja Blutgier entartet), belonders in der Geftalt
von Geld und Sinnlichkeit. Daraus ill Muffolinis Sturz in den fchmutzigen

Abgrund zu erklären, worin wir ihn jetzt erblicken.
Aus diefem Sturz felber dann aber wieder Anderes: vor allem

feine Selbftwegwerfung gegenüber Hitler, die auch einen Verrat
Italiens an dielen bedeutete. Auch das ift bedeutlam: nichts raubt der
Seele lo fehr die Kraft und vor allem den innerften Freiheitsgeift und
den Freiheitsdurft als der Kultus der gefchlechtlichen Sinnlichkeit, das
Ausleben diefer „Freiheit". Man konnte und kann das auch außerhalb
des Fafchismus deutlich genug beobachten, und es ift die Erklärung
von vielem.

Das Beifpiel des „Führers" aber wirkt felbftverftändlich auf das
Gefolge. Hier tritt uns die Auswirkung des Truges an diefem Götzendienft

vor allem in der Geftalt des Geldes entgegen. Wir konnten
immer annehmen, und ich habe es auch immer getan, daß das Regime
mit ungeheurer Korruption verbunden fein muffe (das ifl bei jedem
Diktaturfyftem fo), aber was nun an Beifpielen von Selbftbereicherung
auf Koften eines armen Volkes zutage getreten ift, von den Gene-
ralfekretären der fafchiftifchen Partei bis zu einem Erziehungsminifter
und dem (nacürlich nicht ohne deffen Zuftimmung) als Botfchafter in
den Vatikan verfetzten Schwiegerfohn Muffolinis, übertrifft doch auch
wieder alle unfere Erwartungen. Und dazu die Staatsfchuld von
taufend Milliarden Lire!

Wieder einmal zeigt fich gewaltig: die fittlichen Ordnungen
verleugnen fich nicht. Man darf an fie glauben. Man muß nur etwa ein
wenig Geduld haben. Und namentlich tritt eine dieier Ordnungen an
dielem Beiipiel eindringlich klar hervor: Wo die Freiheit und damit
die Wahrheit vergewaltigt wird, da ftellt unweigerlich jede Art von
Korruption fich ein. Jedes Gramm unterdrückter Freiheit wird zu
einem Pfund verlorener Wahrheit und jedes Pfund verlorener Wahrheit

zu einem Zentner von Korruption. Und das nicht nur in den

x) „Der falfche Bei."
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ausgefprochenen Diktaturftaaten. Die fittliche Welt ift überall Eine;
man darf nicht einen Teil unterdrücken, ohne das Ganze zu verftören
oder zu zerftören.

Aber noch auf andere Weife offenbart an diefem Gefchehen die
Wahrheit ihre unzerstörbare Macht. Vor allem im Verhalten der
Jugend, und Speziell der ftudentifchen. Wie ill die Jugend auf jede
erdenkliche Weife für den Fafchismus erzogen, ja dreffiert worden!
Man konnte annehmen, und viele nahmen es an, daß wenigftens der
Jugend der Fafchismus fchwer auszutreiben fein werde. Und fiehe
da: die ftudentifche Jugend fiel zuerft offen von ihm und feinem Führer

ab. Keine Hand hat fich aus diefem Kreife für ihn geregt. Wenn
wir auch nicht verkennen, daß es Völker gibt, und zwar nicht bloß
jenfeits des Rheins, die für Dreffur empfänglicher und gegen die
Unterdrückung der Individualität weniger empfindlich find als der
Italiener, lo darf uns diele Erfahrung mit der italienifchen Jugend
doch auch in bezug auf diefes ganze Syftem, das nicht bloß auf die
Länder einer offenen Diktatur befchränkt ift, ein Troft fein.

Fügen wir wieder hinzu, daß diefe Gefetzmäßigkeit des Waltens der
fittlichen Weltordnung fich bei allen Diktaturen nachweiien läßt, und
in dem Maße, als fie wirklich Diktaturen find und den Charakter des

Götzendienftes tragen. Die getchilderte Dialektik gehört zum Wefen
der Diktatur. Noch mehr: vergeffen wir ebenfalls nicht, daß diefe
Ordnung auch da nicht untätig ift, wo man unter der Firma „Demokratie",

oder vielleicht gar „Sozialismus" irgendeine Art von Diktatur

übt, und wäre es auch nur eine Parteidiktatur. Man hat das auch
erlebt und wird es weiter erleben.

Aber noch Größeres, noch mehr zu den letzten Höhen der Wahrheit

Weitendes tritt in diefem gefchichtlichen Erleben gewaltig hervor.

Vor allem das Gericht über alle menfchliche Selbftvergötzung.
Eine folche Selbftvergötzung liegt mehr oder weniger ausgeprägt audi
in aller Diktatur, von der göttlichen Verehrung des Cäfarbildes, von
dem die Offenbarung Johannis im dreizehnten Kapitel redet, bis zu
den neueften Nachahmungen dieles Kultus. Sie tritt belonders in dem
von Muffolini geprägten oder doch gebilligten Worte: „Der Duce hat
immer recht" hervor. Wider folche Selbftvergötzung aber entbrennt
nach der Grundanfchauung der Bibel vor allem der Zorn Gottes.1)

Eine Abfpiegelung diefer Hybris, die das Gericht herbeizieht, ift
auch der Militarismus jeder Art. Auch er ift in Muffolinis Sturz zu
Fall gekommen. Es hat in der neuern Zeit, abgeiehen von dem aus

x) Man vergleiche dazu die Stelle aus der Apoftelgefchichte (12, 21—23): „Am
angeordneten Tage fetzte fich Herodes mit einem königlichen Gewände bekleidet
auf die Tribüne und hielt eine Rede an das Volk. Das Volk aber fchrie: ,Das ift
eines Gottes und nicht eines Menfchen Stimme.' Sofort fchlug ihn der Engel des
Herrn, weil er nicht Gott die Ehre gegeben hatte, er gab von Würmern zerfreffen
den Geift auf."
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dem Falchismus hervorgegangenen Nationallozialismus, keine fo
ungeheuerliche, die Geftalt einer fanatifchen Religion annehmende
Kriegsverherrlichung gegeben, als die in gewiffen berühmten Reden

von Muffolini und im ganzen Syftem des Fafchismus hervortretende,
als diefer Lobpreis auf die Flugzeuge, in deren Schatten man fechten
werde, auf die Schönheit der Kanonen und Panzerfchiffe und fo fort.
Und was ill daraus geworden? Eine, in diefem Lichte gefehen, fchmach-
volle Kataftrophe gerade des Heeres, eine Beilegung gerade durch die
Lüftwaffe, ein totaler Verluft gerade des Impero, das ja zum Cäfar
und zum Cälarenkult gehört. Denn auch über jedem Militarismus, der
ein Glaube an die Gewalt, alio ein Götzentum, ift, waltet Gottes Zorn
und Gericht.

Es waltet über jeder Selbftüberhebung. Eine folche kann auch in
großartigen Reden liegen, hinter denen keine Wahrheit fteht. Das
gilt — es muß darauf auch kurz eingegangen werden — von der
Löfung des pericolosamente vivere (gefährlich leben), die Muffolini
bekanntlich, fie mißbrauchend und fchändend, Nietzlche entlehnt hatte.
Er hatte fie auch mit der eigenen Lolung illuftriert: „Lieber einen Tag
als Löwe leben, denn taufend Jahre als Schaf!" Diefes gefährliche Leben
wurde dadurch illuftriert, daß fein Lobredner fich nicht nur mit einer
erweiterten Leibgarde von Hunderttaufenden von fogenannten
Milizfoldaten, fondern auch mit einer engeren von fünfhundert Mann
Geheimpolizei, die immer mit ihm fei mußten, umgab, und fie wurde
zuletzt illuftriert durch die alles andere als Löwenmut (fo wie diefer
gemeint war) beweifende Art, wie der Held von der Bühne verfchwun-
den ift. Er ift nicht einmal an feinem Tag ein Löwe gewefen!

Daß Hitler Muffolini zu feinem Geburtstag, den er fchon im Kerker

vei bringt, ausgerechnet Nietzfches fämtliche Werke fchenkt,
illuftriert diefen ganzen Mißbrauch Nietzfches durch die großen und kleinen

Diktatoren — einen Mißbrauch, an dem Nietzfche nicht unfchul-
dig ift. Das alles ift aber auch ein Gericht über jedes ähnliche
Gefchwätz der Uebermenfchlein, die überall zu finden find. Sie alle
find durch den Sturz ihres Götzen in Verlegenheit geraten.

Daß Muffolini felbft aber von denen, die fich mit feierlichften
Eiden zu feinem Schutz verpflichtet hatten, total und ohne weiteres
im Stich gelaffen wurde, gehört zu dem ganzen Bilde. Denn die Lüge
erzeugt Abfall; nur die Wahrheit fchafft Treue.

Und nun nennen wir, ohne die Meinung, damit diefes gewaltige
Thema erfchöpft zu haben (es wird unerfchöpflich bleiben, wie alle
folchen Themen), noch ein Letztes und für unfere Betrachtungsweife
Wichtigftes: In der Erfcheinung des Fafchismus hatten wir die letzte,
apokalyptifche Form des Kampfes zwifchen Cäfar und Chriftus

vor uns, welcher zentral durò die ganze Gefchichte der Sache

Chrifti geht. In diefem Kampfe hat — endgültig, deffen dürfen wir
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gewiß fein! — Chriftus gefiegt. Muffolinis Sturz bedeutet den Sturz
Cäfars.

Sein Auftreten und Sturz ill ein gewaltiges Symbol des Sinnes, den
heute und morgen ein Teil das Weltgefchehen hat. Wobei wir wieder
nicht vergeffen dürfen, daß Einer der „Nachfolger Chrifti" diefen
Mann einen uomo della provvidenza (einen „Mann der Vorfehung")
genannt hat. Denn auch das gehört zu dem ganzen Bilde. Er war in
gewiffem Sinne ein Mann der Vorfehung, aber in einem andern, als
jener Papft gemeint hat — in einem apokalyptifchen Sinne.

Er fitzt nun als Gefangener auf jener Infel Ponza, wohin er fo
manchen edlen Mann zu Qual oder Tod gefchickt hat und illuftriert
auch damit jene Gerechtigkeit, die als Nemefis auffallend über diefem
ganzen Schickfal und in diefem ganzen Stück Weltkataftrophe waltet.1)

Götzendämmerung.
Zweiter Akt.

Wir haben den Sturz Muffolinis und den des Fafchismus unter dem
Zeichen des Sturzes Cäfars vor Chriftus geftellt. Wie fteht es aber mit
dem Sturze Baals vor Jehova? Wie mit dem zweiten Akt der
Götzendämmerung?

Wie auf die ganze Welt, fo hat der Sturz Muffolinis und des
Fafchismus felbftverftändlich befonders auf Deutfchland und in
erfter Linie auf Hitler gewaltigen Eindruck gemacht. Schon die letzte
Zufammenkunft der beiden in Oberitalien muß nach den hintenher
bekannt gewordenen Berichten kataftrophal gewefen fein. (Vielleicht
wird einmal ein neuer Shakefpeare diefe verfchiedenen Zufammen-
künfte und ihren Zufammenhang darfteilen — als Teil des großen
Dramas, das wir leben!)

Die Antwort, die Hitler auf die Flammenfchrift an der Wand, als
welche Muffolinis Los ihm erfcheinen mußte, gegeben hat, ift Himmler.

Nach den Berichten, die man in unferen Zeitungen lefen konnte
und die einige Wahrfcheinlichkeit befitzen, hat man in den Kreifen, die
das deutfehe Schickfal beftimmen, fich die Frage vorgelegt, ¦ was für
Konfequenzen man aus dem am andern Ende der Achfe Gefchehenen

ziehen follte. Man habe in Erwägung gezogen, ob vielleicht
Hitlers Rücktritt das Mittel wäre, Deutfchland jenen „Verftändigungs-
Srieden" zu verSchaffen, der jetzt allein noch eine •Möglichkeit bilde.
Aber der Umftand, daß ja an Italien trotz Muffolinis Abgang die
Forderung der „bedingungslofen Kapitulation" geftellt werde, habe diefen
Weg als nutzlos erfcheinen laffen.

Wie dem auch fei, fo ift jedenfalls Himmler, der Mann der SS. und
Herr der Geftapo, wie der Konzentrationslager, deutfcher Reichsinnen-

x) Daran ändert feine Entführung nichts Wefentliches. 14. September.
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minifler und der mächtigfle Mann in Deutfchland nach Hitler —
vielleicht aber auch vor Hitler!

Der Sinn diefer Tatfache aber ill unzweideutig: Himmler bedeutet
die vollendete Herrfchaft des Terrors. Diefer aber ift notwendig, um
den Widerftand gegen das Regime von Innen her niederzuhalten.1)
Daß diefer in hohem Maße vorhanden ill und rafch wächft, braucht
nicht bewieSen zu werden. Er ill der Reflex der Niederlagen, die das

von Hitler geführte Deutfchland überall erfährt. Vor allem in R u ß -
land, wo die Lage kataftrophal wird. Dazu befonders in der Form der
furchtbaren Zerftörung von der Luft her. Zum erftenmal erleben die
Deutfchen in großem Maßftab den Krieg innerhalb der eigenen Grenzen.

Auch hier vollzieht Sich jetzt in neuer Form eine gewaltig Achtbare

Nemefis. Die gleichen endloien Züge von entfetzten Flüchtlingen,
belonders von Frauen und Kindern, die einft, zum Teil von Belgien
her, auf den franzöfifchen Straßen nach Süden Strömten, von den
deutSchen Stukas beSchoffen, wälzen fich nun aus den von den alliierten

Flugzeugen bombardierten Städten des Weftens und Nordens nach
Often, Panik verbreitend, zuletzt wieder — potenzierte Nemefis! —
das ausgemordete Warfchauer Ghetto füllend. Der Mangel an
Rohfloffen wird immer fühlbarer und der an Lebensmitteln muß mit dem
Verluft der Ukraine und Italiens ralch wachlen. Dazu gefeilt fleh, zum
Teil durch die deutfchen Niederlagen veranlaßt, die wachfende
Erhebung der eroberten Gebiete. Auf dem Balkan wird Sie immer
organisierter und erfolgreicher. Der etwas geheimnisvolle Tod des Königs
Boris von Bulgarien (eines innerlich gefpaltenen Menfchen) vermehrt
die dortige „Spannung". Finnland drängt immer ftärker zum Ab-
fprung. Eine Petition von dreiunddreißig der hervorragendften
Perfönlichkeiten des Landes verlangt dringend den Abfchluß eines
Separatfriedens mit Rußland. Schweden wagt nun, den Tranfitverkehr der
deutlchen „Urlauber" aufzuheben und gerät in immer fchärferen
Gegenfatz zu Deutfchland. In Norwegen fchwelt der Aufftand.
Vorgänge, wie die auch bei uns im Detail bekanntgewordene Erfchießung
jener elf Geifeln erfchüttern die ganze Welt. Ungarn rückt deutlich
von der Achfe ab, und weniger deutlich, aber nicht weniger ficher,
Rumänien. Die Türkei wartet — aber nicht auf den deutfchen Sieg.
Spanien entfernt fich nolens volens von der zerbrochenen AchSe und
Franco fucht bei der Monarchie Rettung. In Südafrika erlebt
Marfchall Smuts, der große Freund der Alliierten (und des Völkerbundes)
einen gewaltigen Wahlfieg, der feine Politik beftätigt.

Was endlich Frankreich anbetrifft, fo befindet es fich in einem
latenten Aufftand und in einer fchon ftark organisierten Erwartung
der alliierten Invafion. 80 000 jener zur Deportation nach Deutichland

x) Davor verfchwinden auch die letzten Refte von Geift und Freiheit im
öffentlichen Leben. So hat auch die „Frankfurter Zeitung" weichen müllen.
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beftimmten Männer feien in die Berge, befonders Hochfavoyens,
geflohen, 300 000 hielten fich in den Städten verfteckt. Der Haß gegen
die Eroberer gibt fich in immer neuen und erweiterten Akten der Sabotage

kund. Die Verbrennung der Scheuern mit der Ernte in einem
Lande, wo der Mangel, ja Hunger herrfcht, gehe allerdings auch gegen
Bauern, die lieber den teurer bezahlenden Deutlchen verkauften, als
ihren Landsleuten lieferten. Die Einigung aber ill nun fo zuftandege-
kommen, daß de Gaulle und feine Freunde mehr den politifchen,
Giraud und die Seinigen mehr den militärifchen Einfluß haben, das

Schwergewicht aber nur immer mehr de Gaulle zukommt. Die freilich
noch etwas verklaufulierte Anerkennung des „Befreiungskomitees" als

legitime, wenn auch nur proviforifche Regierung des befreiten Frankreich

ill nun endlich auch aus Wafhington und London gekommen,
nachdem Moskau längft dazu bereit war, um von den Kleineren unter
den Alliierten zu fchweigen. Frankreich ift nicht nur endgültig und
gründlich für Deutfchland verloren, fondern auch zum leidenfchaft-
lichften Kampf dagegen bereit. Vichy aber wird fchweres Gericht
angedroht. Wohin wird wohl Laval feine Millionen retten?

Diefe Entwicklung, die man mit einem ungeheuren Waldbrand
vergleichen kann, ill plötzlich, fall unerwarteterweife, in Dänemark
als mächtiges Feuer aufgeflammt. Dort hatten die Sabotage- und
Revolteakte einen folchen Umfang angenommen, daß die Deutfchen einen
Anlaß erhielten, ihre Militärdiktatur mit all ihrem bekannten
Zubehör über das Land aufzurichten, das fich infolge davon erft recht in
vollem Aufftand befindet. Der Anlaß war ihnen aber wohl nicht
unwillkommen, weil fie damit auch in der Lage find, einer allfälligen
Invafion der Alliierten beffer begegnen zu können.

Diefes Beifpiel Dänemarks hat in zweifacher Hinficht eine große
Bedeutung. Es zeigt einmal, daß der einzige Verfuch, den Deutfchland
gemacht hat, zu beweifen, wie erfreulich fein Regime ausfehen könne,
gefcheitert ill — fcheitern mußte. Noch wichtiger aber ift, belonders für
uns Schweizer, das Andere: diefes Volk, das durch die Art, wie es die
deutfehe Herrfchaft aufgenommen, etwas von der Achtung der Völker
verloren hatte, wird nun durch Tapferkeit und Leiden rehabilitiert,
gerettet und geadelt.

Das ill die Lage Deutfchlands.
Sie wird eher offenbart als verhüllt durch Aussprüche wie den des

Gauleiters Sauckel: „Eher ftürzt die Welt ein, als daß es in Deutfchland
zu einem Regierungswechfel kommt", durch die Göbbelfchen Propa-
gandakünfte oder die Lotung: „Wir find ftärker als je".

Solche Loiungen machen fchwerlich mehr einen nennenswerten
Eindruck. Was den deutfchen Widerftand noch aufrecht erhält, ill mehr
der Schrecken vor den Folgen einer „bedingungslofen Kapitulation",
die man fich im Volke vielfach auch als phyfifche Vernichtung vor-
ftellt (was auch als eine Form der Nemefis verftanden werden kann)
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und die Spekulation, daß man durch Aushalten („Durchftehen") und
Zeitgewinn doch noch zu einem erträglichen Frieden kommen könne,
den fich einige als Ausgangspunkt für einen fpäteren neuen Verfuch
denken mögen. Vor allem hofft man wohl in gewiffen Kreifen auf
Rußland. Davon fpäter mehr.

Die Nacht der Verzweiflung finkt dunkel auf das deutfehe Volk
herab.

Es ftellt Sich uns felbftverftändlich die Frage: Was nun? Wie wird
Deutfchlands oder beffer Hitlers Sicherer Sturz fich vollziehen? Rafch
oder langfam? Verhältnismäßig leicht — trotz Himmler! — oder unter
letzten Furchtbarkeiten aller Art? Es ill ja nicht nur an die Geftapo,
fondern auch an die Totenkopf-SS. zu denken, die in der Zahl von
einer Million (wie man wenigftens behauptet) die innere Front
bewachen. Werden fich diele verhalten wie Muffolinis fafchiftifche Miliz
oder werden fie flandhalten und fich zur Wehr fetzen bis aufs äußerfte?
Was uns zu folchen Fragen bewegt, ill vor allem ein Intereffe (das
Wort ift zu fchwach!): Ift es möglich, daß das Letzte und Furchtbarfte
vermieden wird oder kann das Ende nur durch einen Zug nach Berlin
(den Ruinen von Berlin!), nach entfetzlichen letzten Schlachten
herbeigeführt werden?

Darauf ift wohl eine dreifache Antwort zu geben, und zwar eine
nach dem Grade der Rationalität abgeftufte.

Die rationalité Antwort lautet: Eine Erhebung des Heeres, das
allein jenen SS.-Truppen gewachfen ift, kann die Entfcheidung
herbeiführen.

Die andere, weniger rationale, vielleicht aber gerade darum wahr-
fcheinlichere, lautet: Das Ende wird als große Ueberrafchung kommen.

Die dritte Antwort aber, die mit der zweiten wohl übereinftimmen
kann, lautet: das Ende wird durch einen Erdbebenftoß herbeigeführt
werden, der von den ewigen Mächten her kommt.

Die Götterdämmerung.
Nun gilt es, das Thema, das wir mit dem Stichwort der

„Götzendämmerung" bezeichnet haben, in einen größeren Zufammenhang zu
ftellen, in den Weltzufammenhang, die Götzendämmerung in die
„Götterdämmerung", fofern man unter diefer die Auflöfung einer alten und
den Aufftieg einer neuen Welt verfteht, alfo nicht bloß etwas Negatives,

fondern mehr noch etwas Pofltives. Es drängt fich dabei fall von
felbft ein uraltes Bild, fall möchte man fagen, ein Ur-Bild, auf: das
des Meeres, der chaotifchen Urflut, aus der die neue Erde auffteigt.
Damit aber find wir auch fchon bei dem Zeichen angelangt, von dem
wir ausgehen wollen: es heißt
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Quebeck.

Dort hat jene Konferenz ftattgefunden, auf welche fo lange die

Augen der Welt gerichtet waren. Dorthin kamen nicht nur die beiden
Führer der angelfächfifchen Welt, Roofevelt und Churchill, der immer
wieder das Weltmeer Ueberfliegende, fondern auch ein gewaltiger Stab

von Generälen und Diplomaten mit der Weltpreffe als Auge und Ohr
der Welt. Es fehlte nur — Rußland!

Wie wir fchon angedeutet haben, ift die Wahl des Ortes bedeutfam.

Wenn Hitler und Muffolini ihre Zufammenkünfte hatten, mit
denen jeweilen neue Phafen des Weltkampfes einfetzten, fo gefchah
das in Europa: in Venedig, in München, in Berlin, in Salzburg, auf
dem Brenner, um zuletzt an einem „unbekannten Orte" in Italien (wie
es fcheint bei Feltre, dem aus Dante bekannten) ihr tragifches Ende zu
nehmen. Nun aber gelchieht die Zufammenkunft von Roofevelt und
Churchill außerhalb Europas, in Amerika, aber nicht in Wafhington,
fondern auf dem Boden des englifchen Weltreiches, in der eigentlichen
Hauptftadt Kanadas. Das ift ein großes Symbol der neuen Weltlage.

Auf andere, aber mehr vorübergehende Weife bedeutfam ill dann
freilich auch, daß es diesmal eben nicht mehr eine Zufammenkunft von
Hitler und Muffolini ift, von der die Initiative zu einer neuen Phafe
des Weltkrieges und der Weltpolitik ausgeht, fondern eine von Roofevelt

und Churchill. Auch damit ill die neue Lage illuftriert.
Die Welt hat an Quebeck allerlei Fragen geftellt. Sie nahm eine

Reihe von aktuellften Themen als Gegenftand der Verhandlungen an,
militärifche und politifche: die Stellung zu Italien, die zweite Front,
das Verhältnis zu Rußland mit allem, was dazu gehört und auch das
der Weftmächte untereinander, die Probleme der Kriegführung und
des Friedensfchluffes. Aber direkte Antworten auf diefe Fragen bekam
die Welt wenige. Die Verhandlungen wurden mit tiefem Geheimnis
umgeben. Auch die Reden Roofevelts und Churchills, die fleh daran
fchloffen, dienten mehr der Demonstration als der InSormation. Man
erfuhr im wefentlichen bloß, daß man an der bedingungslofen
Kapitulation der Diktaturen feilhalte, daß man den Krieg im Fernen Often,
zur Erleichterung Chinas, mit größerer Energie fortfetzen werde und
dafür auf der englifchen Linie Lord Mountbatton als Oberkommandanten

bezeichnet habe, und ähnliches. Es wurde erklärt, die Welt werde
durch die bald erfolgenden Taten, die einzige Sprache, welche die
Diktatoren verftünden, erfahren, was in Quebeck abgemacht worden fei.
Dazu kam dann als Ergänzung noch die etwas fibyllinifche Bemerkung
Churchills im engliichen Unterhaus, daß, „ehe im Herbft die Blätter
fielen", auf wichtige Angriffe gegen die „Feftung Europa" zu rechnen

lei.
Gehen wir denn jenen Themen nach, welche durch Quebeck

geftellt find.
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Da ift einmal
Italien.

Was ill denn nach dem Sturze Muffolinis mit Italien gelchehen?
Die Welt hat zweierlei erwartet: ein neues Regime und ein fofortiges

Aufhören des Krieges. Und das war und ift vor allem die

Erwartung und mehr als bloß Erwartung, die leidenfchaftliche Sehnfucht
des italienifchen Volkes felbft.

Für die Erfüllung diefes Verlangens lagen bei Italien, in Ichroffem
Gegenfatz zu Deutfchland, die Dinge außerordentlich günftig. Es beftand
hier eine gefchloffene und zielklare Oppofition, die fich im wefentlichen
aus drei Gruppen zufammenfetzte: den Sozialiften, den bürgerlichen
Demokraten und der katholilchen Volkspartei, deren radikale Tendenzen

über allem Zweifel liehen. Diefe Gruppen werden vertreten durch
hervorragende Perfönlichkeiten wie Profeffor Salvemini, Graf Sforza,
Don Sturzo; auch fehlt es nicht an andern Männern erften Ranges, auf
welche das neue Regime hätte rechnen dürfen. Man hätte für die
Aufrichtung dieles Regimes bloß das Zeichen geben, die genannten Männer
und andere aus dem Exil zurückrufen muffen und Italien wäre bald
als demokratilche und loziale Republik auf den Füßen geftanden —
ein leuchtendes Beifpiel für die neu erflehende Welt, wie es hoffentlich
bald auch Frankreich fein wird.

Was ill ftatt deffen gefchehen? Die Erklärung Badoglios: „Der
Krieg geht weiter." Es wird zwar der Fafchismus geftürzt, fein ganzer

Kultus zerftört, feine Inftitutionen, auch das Korporationentyllem,
aufgehoben, feine wichtigften Träger, foweit man ihrer habhaft werden

konnte, verhaftet und über ihre Praktiken, befonders die
finanziellen, eine Unterfuchung eröffnet, deren erfte Refultate fchon eine
Weltfenfation bedeuten. Aber weiter gefchah nichts. Es wurde über
das Volk, das in einem Freudenraufch über die neu gefchenkte Freiheit
aufgejubelt hatte, ein Belagerungszuftand verhängt, der fchlimmer
war oder doch fo fchien als das Joch des Fafchismus; die foeben
befreite Preffe wurde aufs neue in Feffeln gelegt ähnlich wie bei uns;
die Bildung von Parteiorganifationen wurde verboten; der Krieg
ging und geht weiter. Darüber legte fich tiefe Enttäufchung wie ein
eiliger Froft auf den neuen italienifchen Frühling und auf alle Herzen,
in den andern Völkern, die Sich feiner gefreut hatten.1)

Wie kann diefe traurige Ueberrafchung erklärt werden?
Die Erklärung, welche das neue Regime gibt, ill die folgende: Die

Rückficht auf die noch nicht gebrochene Macht der Deutfchen in Italien
und — etwas idealer ausgedrückt — die „nationale Ehre", welche es
verbiete, dem Bundesgenoffen das gegebene Wort zu brechen, verhinderten

x) Diefe Situation hat fich jetzt infolge der Kapitulation geändert, aber das
über den Sinn und die Entftehung der Regierung Badoglio Gefagte gilt weiter, es
werde denn durch neue Informationen aufgehoben, n. September.
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einen Abbruch des Krieges, wie eine Umwälzung im Innern, londern
verlangten „Ruhe und Ordnung" wie eine vorläufige Fortführung des

Krieges. Italien würde fonft zum Schlachtfeld. Man hätte befonders
eine deutfehe Rache in Form von Bombardierungen der italienifchen
Städte zu befürchten.

Ill das eine ftichhaltige Begründung?
Sie ill es keineswegs!
Das Argument der „Ehre" ill unter den obwaltenden Umftänden

mehr als lächerlich. Was aber die Macht der Deutfchen betrifft, fo
wäre eine mit den Alliierten Hand in Hand gehende Erhebung das
befte Mittel gewefen, ihnen eine italienifche Kataftrophe zu bereiten,
während jetzt das Land erft recht Kriegsfchauplatz wird. Vor einer
Bombardierung waren die Alliierten mit ihrer vollkommenen Luflherr-
Ichaft wohl in der Lage, die italienifchen Städte zu fchützen, und ebenfo

vor Repreffalien gegen die italieniichen Arbeiter in Deutichland und
die italienifchen Divifionen auf dem Balkan.

Nein, die Erklärung muß anderswo gefucht werden und fie ift lehr
einfach: Die Einfetzung der Regierung Badoglio [— Vittorio EmanueleJ
ftatt jenes gerüfteten und dem Verlangen des Volkes entfprechenden
neuen Regimes ifl ein Verfuch, zwar den Fafchismus und Muffolini
loszuwerden, aber die Revolution zu verhindern und auch die Monarchie

zu retten. Das ift auch das Urteil der vorwärts ftrebenden Kreife
Italiens. Die lozialiftifche Partei hat fich befonders deutlich in diefem
Sinne geäußert.

Was aber hat einer recht kleinen reaktionären Minderheit die
Macht verliehen, fich auf diefe Weife, wenigflens vorläufig, gegen den
Willen der großen Mehrheit des Volkes durchzufetzen?

Die Antwort ill traurig: Die Politik der „Befreier", der Alliierten,
vor allem der Amerikaner.

Damit flößen wir auf ein Problem, das nachher befonders zu behandeln

fein wird. Zuerft muß ein anderes beleuchtet werden:

Die bedingungslofe Kapitulation

der Achtenmächte, welche in Cafablanca als Löfung gegeben und feither
immer wieder erneut worden ift. Sie erweift fich, wie wir ichon am
Beiipiel Deutichlands erkannt haben, als eine Hauptwaffe des Widerftandes

der AchSenmächte.
Was für einen Sinn kann diefe Forderung im Munde der Alliierten

haben?
Sie war offenbar gegen einen fogenannten Verftändigungsfrieden

gerichtet, der nichts mehr und nichts weniger bedeutet hätte (und zum
mindeften Deutfchland gegenüber noch bedeutete) als eine Erhaltung
des Fafchismus und Nationalfozialismus. Wir wiffen auch, welche Harke
Tendenzen überall in der Welt auf diefes Ziel hinwirken. Demgegen-
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über ift jene Löfung dem Sinne nach mehr als berechtigt. Fafchismus
und Nazismus muffen geftürzt und fozufagen mit Stumpf und Stil
ausgerottet werden, wenn die Welt zum Frieden kommen foil.

Dennoch mußte die Formulierung diefer berechtigten, ja notwendigen

Forderung in der Löfung von der bedingungslofen Kapitulation
von Anfang an Bedenken erregen. Und fle wird verhängnisvoll, wenn
fie nun auf ein Volk angewendet wird, das ehrlich und unzweideutig
von Sich aus eine diefer Mächte abgeichüttelt hat und ficher nicht gewillt
ill, fle wieder aufkommen zu laffen.

Das aber gilt ohne allen Zweifel vom italienifchen Volke. Ihm
gegenüber wird diele Loiung finnlos, ungerecht, töricht, graufam. Der
Schreibende vertritt entlchieden und nicht etwa bloß auf Grund von
Sympathien oder auch Antipathien, durch die er in diefen Dingen fein
Urteil nicht beeinfluffen läßt, fondern auf Grund von Kenntnis des

italienifchen wie des deutfchen Wefens, die Thefe, daß Italien eine
fchonende und hochherzige Behandlung verdient, daß man fein
Verhältnis zu Muffolini und zum Fafchismus anders beurteilen muß, als
das des deutfchen Volkes zu Hitler und dem Nationalfozialismus. Und
zwar meine ich das fo: daß das italienifche Volk an Muffolini und
dem Fafchismus viel weniger fchuld ifl, als das deutfehe an Hitler
und dem Nationalfozialismus. Diefe entfprachen nur zu fehr
tiefgehenden und in der ganzen geiftigen Entwicklung Deutfchlands
begründeten Tendenzen, während Muffolini und der Fafchismus fich
bloß auf eine gewiffe Schicht von Intellektuellen und reaktionärem
Bürgertum ftützen konnten (was auch ihren io ralchen und leichten
Sturz erklärt), aber ganz gegen die beften und zentralften Entwicklungen

des italienifchen Geiftes (man denke bloß an Mazzini, um von
Dante nicht zu reden) und namentlich das Empfinden der großen
Volksmaffen verfließen, die aber nicht imftande waren, fich zu wehren.

Darum müßte Italien trotz der großen Sünden Muffolinis und
feines Anhanges (das Königshaus inbegriffen!) fchonend behandelt
werden. Es müßte ihm unter der felbltverftändlichen aber mit voller
Sicherheit zu machenden Vorausfetzung einer gründlichen Abrechnung

mit Muffolini und dem Fafchismus, nicht nur das von ihm ge-
wünlchte neue Regime zugeftanden, fondern auch beim Friedensfchluß
ein Teil feines afrikanifchen Kolonialreiches zurückgegeben werden,
felbftverfländlich nicht etwa Abeffinien, wie in Europa nicht Albanien,
Kroatien und Dalmatien, vielleicht auch nicht der Dodekanes, der zu
Griechenland gehört, wohl aber Erythräa und auch Tripolis.1)

Aber fo fehr wir in diefem Sinne einen Verzicht auf eine unter
Umftänden finnlos und ungerecht wirkende Formel wünfchen müf-

x) Ob und wie allfällig diefe Ausführungen über Italien durch feine "Kapitulation
oder auch die Befreiung Muffolinis, diefe neuefte Senfation,

eine Modifikation erfahren, wird abzuwarten fein. 13. September.
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fen, fo fehr behält fie fachlich recht gegen den fogenannten
Verftändigungsfrieden.

Diefen betreibt, mit wachfenden andern Mächten verbunden,
immerfort der Vatikan. Er führt dabei das Chriftentum ins Feld. So die
neuefte Radiorede des Papftes. Es ill daran zweierlei bezeichnend:
Sie fordert den Friedensfchluß im jetzigen Augenblick, weil die
Fortfetzung des Krieges niemandem mehr nütze. Dabei ift klar, daß ein
Friedensfchluß im jetzigen Augenblick vor allem dem Nationalfozialismus

zugute käme und damit fchwerlich dem kommenden Weltfrieden

diente. Es ift fodann bedeutfam, daß fie wieder nicht wagt, im
Namen des Chriftentums die Aechtung und Ueberwindung des Krieges
felbft zu fordern, fondern nur die des totalen Krieges: als ob nicht
heute jeder größere Krieg ein totaler werden müßte! Und endlich muß
dagegen Einfprache erhoben werden, wenn die Rede tut, als ob der
Weltkrieg entftanden fei, weil man nicht auf die Stimme des Papfttums
gehört hätte. Das Papfttum hat vielmehr eine wefentliche Schuld auch

an dem neuen Weltkrieg. Es hat nie das ganze Gewicht feiner Autorität

gegen Krieg und Diktatur in die Waagfchale gelegt; leine Poiaune
hat nie einen „deutlichen Ton" gegeben. (Vgl. i. Kor. 14, 8.) Man
denke nur an leine Stellung zum Abeifinien- und Spanienkrieg.

Das alles muß der Wahrheit zu Ehren feftgeftellt werden.
Alfo bedingungslofe Kapitulation des Fafchismus und Nazismus,

aber nicht der Völker, jedoch kein Frieden des Kompromiffes, fondern
ganzes Werk!

König Etzels Schwert.

Der Gedanke an Rom mag uns zu einem andern Problem
weiterführen, deffen Schwere wir fchon das letzte Mal betont haben: das des

Luftkrieges. Wir haben es damals anhand der Bombardierung Kölns
und namentlich Roms behandelt.

Es hat fich inzwifchen noch verfchärft und droht fich weiter zu
verfchärfen. Was nun davon über Deutfchland gekommen ill und
vollends noch weiter kommen foil, geht über alles hinaus, was vorher
eine apokalyptilche Phantafie fich an Schrecken hätte ausdenken können.

Aus dielem Meer des Grauens heben fich zwei oder drei Ereig-
nifie heraus: die geiehehene Zerftörung Hamburgs und Mailands und
die angekündigte Berlins, der dann die von Leipzig, Breslau und Wien
folgen dürften.

Man mag zur Rechtfertigung diefes alliierten Vorgehens allerlei
fagen und wir felbft haben es auf unfere Weife geltend gemacht. Man
mag auf eine rächende Gerechtigkeit hinweifen, die darin walte,
mag einen guten Sinn darin finden, daß die Deutlchen nun einmal
den Krieg im eigenen Lande erlebten, mag noch Größeres darin ahnen:
Gericht über den Induftrialismus, die Technik, die Weltftadt (etwa im
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Sinne von Offenbarung Johannis 17 und 18) — es bleiben trotz allem
fchwere Bedenken übrig. Im Einzelnen und im Ganzen.

Im Einzelnen. Warum gerade Hamburg? War es doch die England

am freundlichllen, dem Preußentum und dem Nazismus aber am
feindlichften gegenüberftehende, am freieften gefinnte Bevölkerung
Deutschlands. Und geSchah die Zerftörung gerade Hamburgs etwa
gar, um ein Zentrum der deutfchen Handelskonkurrenz mit England
und den Vereinigten Staaten auszufehalten? Das wäre ein unerhörter
Frevel und eine fchwere Schändung der Sache der Alliierten.

Und Mailand! War es nicht die moralifche Hauptftadt Italiens?
Warum Italien gerade jetzt lo Ichwer treffen? War es nicht das
Zentrum, von dem feine revolutionäre Erneuerung hätte ausgehen können?

Wie? — wenn es gerade darum zerftört worden wäre, gerade um
die Revolution zu verhindern? Das wäre vollends ein unerhörtes
Verbrechen nicht nur gegen Italien und die Welt, londern auch gegen die
Alliierten lelbft.

Wir können nur dringend hoffen, daß es nicht folche wirtfehaft-
lichen und politiiehen Spekulationen, londern bloß der militärilche
Gewaltgeift gewefen fei, der in dielen Zerflörungen fein Werk getan
habe. Sie find auf alle Fälle in unferen Augen eine fchwere Schuld.

Im Allgemeinen: Bringen die Alliierten durch dielen Luftkrieg ihre
Sache nicht fchließlich auf das gleiche Niveau, wie die Deutfchen und
verlieren gegenüber diefen ihr Recht — auch das Recht auf jenes
Gericht über die Kriegsverbrecher?

Das ill die Art Bedenken, die ich fchon gegen die Zerftörung der
franzöfifchen Flotte bei Mers-el-Kebir durch die Engländer geäußert
und feither mündlich und fchriftlich immer ftärker geltend gemacht
habe.

Man kann freilich dagegen einwenden, daß das Vorgehen der
Alliierten bloß gerechte Vergeltung fei. Aber ift es unter Umftänden nicht
gerade die Vergeltung, die uns auf das Niveau der andern herunterziehen

kann, wenn nicht noch tiefer? Sollte nicht die Sache der
Alliierten mehr durch den überlegenen Geift fiegen, als durch die
überlegene Gewalt?

Ich muß wieder an jenes Gedicht Konrad Ferdinand Meyers
„König Etzels Schwert" denken, das in Ritter Kurts Hand, trunken
von Blut, auch nach erfochtenem Siege immer weiter wütet, bis es
endlich den, der es führt, jubelnd durch die Bruft flicht.

Jedenfalls haben wir auf diefer Linie die Selbftvernichtung des
Krieges vor uns. Und das mag fchließlich der Sinn fein!

Es ill in diefen Zufammenhängen von felbft ein anderes Problem
aufgetaucht, dem wir uns nun zuwenden muffen, und womit wir aus
dem Kriege wieder in den Nachkrieg (man erlaube diefes Wort)
gelangen.
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Das ift
Der Kampf zwifchen Revolution und Reaktion,

den wir fchon letztesmal ftark in den Mittelpunkt unferer Erörterungen

geftellt haben.

Er ill in der Berichtszeit auf einer Linie ftärker hervorgetreten:
in der Behandlung Italiens. Wie wir geiehen haben, befteht die
Möglichkeit und wird fall zur Wahrfcheinlichkeit, daß das Regime
Badoglio wefentlich eine Schöpfung der amerikanifchen „Amgot" (diefe
verwünfchten Abkürzungen!)1) ift. Diele verhängnisvolle Aktion
wäre aber nur ein weiteres Glied in einer langen Kette. Sie begänne,
um innerhalb der Kriegsfituation zu bleiben, mit den merkwürdig
lange feilgehaltenen, durch Admiral Leahy vermittelten Beziehungen
Wafhingtons mit Vichy, fetzte fich fort in der Verbindung mit Darlan

und der Begünftigung Girauds gegen de Gaulle, dann in dem
Verbot, im „befreiten" Sizilien Politik zu treiben, auch antifafchiftifche,

krönte Sich in der Erwürgung der italienifchen Revolution und
hätte im Sinne, fo auch fortzufahren. Sie ftünde alfo in kraffem
Widerfpruch nicht nur zu allen vorwärtsdrängenden Bewegungen der
Welt, fondern auch zu der Charta Atlantica und allen höchften Zielen,
denen die Alliierten zu dienen immer wieder behaupten.

Wie ill darüber zu urteilen?
Zuerft eine allgemeine Bemerkung. Man hat natürlich beachtet, mit

welcher Schärfe ich mich immer wieder gegen eine unter uns in fehr
verfchiedenen Formen und mit fehr verfchiedenen Abfichten austretende

Art wende, die Sache der Alliierten und befonders der
Angelfachfen einer Kritik zu unterwerfen, die ich verurteilen muß. Meine
Haltung hat aber, wie jeder wiffen kann, der mich auch nur ein wenig
kennt, nicht den allzu fimpliftifchen Sinn, daß ich alles, was von der
angelfächfifchen Seite kommt, kritiklos für gut und recht hielte. Wer
fich auch nur daran erinnert, was in den „Neuen Wegen" über die
frühere englifche Außenpolitik gefagt worden ifl, dürfte mir eine folche
blinde Parteilichkeit nicht zutrauen. Die Sache ill doch offenkundig
die, daß ich auf der einen Seite die Rolle der Angellachien für rettend
halte, namentlich auch in bezug auf die Schweiz, und jede unnötige
Herabfetzung derfelben als befonders verhängnisvoll gerade für die Schweiz
betrachte. Von diefem Boden aus wende ich mich gegen eine kleinliche
und gehäffige Bekrittelung und Benörgelung des angelfächfifchen Wefens

und Verhaltens, aber felbftverftändlich nicht gegen eine fachlich
gemeinte ernfte Kritik, wo eine folche am Platze ift. Diefe wird aber
gerade dann Eindruck machen, vielleicht fogar auf die Angelfachfen
felbft, wenn fle nicht aus jenem Bedürfnis nach Anfchwärzung und dem

x) „Amgot" bedeutet: Allied Military Governement of occupied territories:
Alliierte Militärverwaltung befetzter Gebiete.
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Geifte der Selbflgerechtigkeit und Kleinlichkeit, der meiftens mit Un-
wiffenheit verbunden ift, ftammt, fondern aus dem Geifte der Gerechtigkeit

und Wahrheit, wie auch der Freundfchaft.
In dielem Sinne wollen wir, fo gut es geht, das vorliegende Problem

behandeln.
Wie ill das angelfächfifche und befonders das amerikanifche

Verhalten, das hier in Betracht kommt, zu erklären?
Es gibt zwei folche Erklärungen, eine ungünstigere und eine

günftigere.

Die ungünlligere operiert vor allem mit dem Begriff der Plutokratie.
Sie erklärt, daß hinter dem Vorgehen in Afrika der Kampf

zwifchen Morgan und Rothfchild flehe (wobei die europäifche Plutokratie
und Reaktion mit der amerikanifchen halb verbündet wäre, halb im
Kampfe läge), hinter dem ganzen Amgot-Syllem aber die Tendenz, die
europäifche Revolution zu verhindern und Europa zu einer Kolonie
des angelfächfifchen Kapitalismus zu machen. Man nimmt an, daß
diefe Denkweife im state département und namentlich in den beiden
Leitern desfelben, Cordeil Hull und Sumner Welles, eine befondere
Stütze habe.

Diefe Erklärung hat belonders in „marxiftifchen" und verwandten
Kreifen Kurs.

Die andere ift die: Es liegt den Angelfachfen und befonders auch
Roofevelt und Churchill daran, ungeordnete revolutionäre Zuckungen
in Europa, die im beften Falle dem Bolfchewismus, vielleicht aber auch
der Reaktion zugute kämen, zu verhindern, um ihm dann ihre
Ordnung zu geben, die keineswegs plutokratifch und reaktionär, fondern,
ohne fozialiftifch im engeren Sinne zu fein, demokratifch und
fozial wäre.

Ich halte die zweite Erklärung für richtig. Gewiß gibt es jene plu-
tokratifchen und reaktionären Elemente in England und noch mehr
wohl in den Vereinigten Staaten. Aber lie find nicht lo ftark, wie die
Verfechter der erften Erklärung im Banne ihres „Marxismus" oder
verwandter Ismen und meiftens ohne jede echte Kenntnis der
angelfächfifchen Welt annehmen. Roofevelt ill wenn möglich noch weniger
ein Plutokrat und Reaktionär als Stalin, und noch weniger als Roofevelt

ift es Wallace, der religiöfe Sozialift. Auch der fonftige Anhang
Roofevelts ill es nicht. Aber auch Churchill ill es nicht. Er ift nicht einmal

ein Konfervativer in unferem Sinne, gefchweige denn ein Reaktionär.

Er ill auch kein Imperialist und nicht einmal ein Nationalift, wie
wir Später noch Sehen werden. Beide Männer und ihr Kreis haben
vielmehr jenes andere Motiv, das die zweite Erklärung annimmt und das
dann freilich in die Hände konlervativer und beichränkterer Männer
wie Cordeil Hull und Sumner Welles oder gar der Plutokratie und
Reaktion, deren Vertreter etwa ein Eifenhower fein möchte, geraten
und zum Verhängnis werden kann.
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Ich felbft bin natürlich nicht der Meinung, daß jene von mir
angenommene angelfächfifche Politik der befferen Art richtig fei, fondern
glaube, daß die Alliierten beffer täten, fich mit der neuen Ordnung,
welche die zu befreienden Völker wollen, in Verbindung zu fetzen, als
Hitlers „Neue Ordnung" bloß mit „fliegenden Fellungen" zu
bekämpfen.

Aber nun ift zu beachten, daß das auch die Meinung einer
angelfächfifchen Oppofition ift, die wohl die Mehrheit der beiden Völker,
jedenfalls diejenige Englands, repräfentiert. Diefe Oppofition reicht bis
tief in die konfervativen Kreife hinein. Sie wird von den „Times"
vertreten. Sie nimmt im „Obferver" und in den „Sunday Times" beinahe
revolutionäre Formen an: „Volkskrieg, nicht Generalskrieg" lautet die
Lotung. Sie ill auch die Haltung der Labour Party und der Gewerk-
fchaften. Selbftverftändlich auch die von Wallace und der amerikanifchen

Elite. Diefe Oppolition geht io weit, iogar die Führung Englands
für die im weiteren Sinne des Wortes revolutionäre Bewegung der
Völker zu verlangen.

Und nun bedenke man: England und die Vereinigten Staaten find
nicht die Schweiz. Sie find Demokratien. In England und Amerika muß
eine Regierung, wenn Sie nicht den Sturz riskieren will, auS die
Volksftimmung und Volksmeinung Rückficht nehmen. Roolevelt wie Churchill

find die letzten, die das nicht wüßten und betätigten.

Rußland und die Angelfachfen.

Aber lo lehr es gilt, dies zu bedenken — und es wäre darauf fogar
noch Stärkerer Nachdruck zu legen —, Io ift doch nicht bloß, wie wir
getan haben, zuzugeftehen, daß jene plutokratiichen und reaktionären
Mächte in der angeliächfiichen Welt und anderswo (nicht zuletzt in
dem Lande, wo die Kritik der Angellachien belonders zum „guten
Ton" gehört) vorhanden find und eine gewiffe Stärke haben, fondern
zu betonen, daß es gar nicht erwünfeht wäre, wenn nur die
Angellachien Geift und Geftalt der kommenden Welt beherrichten. Vielmehr
muffen wir durchaus hoffen, daß auch anderer Einfluß in der Welt
wirkfam fein werde: chinefifcher, indiieher, franzöfifcher (um nur diefe
zu nennen, obichon „der Geift wehet, wo er will") und nicht zuletzt
ruffifcher.

Von diefem aber loll nun Ipeziell die Rede lein. Denn wir Stehen

vor dem letzten Problem, das, Soweit unfere diesmalige Erörterung in
Betracht kommt, aus dem Gefamtproblem fließt, für welches wir das
Stichwort „Quebeck" gewählt haben.

Wir heben nun die fchon verzeichnete Tatfache hervor: In Quebeck
ift Rußland nicht dabei gewefen. Es ill auch nicht einmal eingeladen
worden. Man hat diefen Sachverhalt damit zu verfchleiern verfucht,
daß man erklärte, Rußland habe nicht eingeladen werden dürfen, weil
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man in Quebeck auch den Krieg gegen Japan verhandelt habe und es

Rußland im gegenwärtigen Augenblick fehr daran liege, nicht darin
verwickelt zu werden. Auch fei Stalin als Oberkommandant der ruffifchen

Armeen gerade jetzt mitten in der großen, zuerft deutfchen, dann
rulfifchen Offenfive unabkömmlich.

Aber das find ganz durchfichtige Ausreden. Was das zweite Argument

betrifft, lo hätte ja nicht gerade Stalin felbft kommen muffen. Im
übrigen aber ift es nicht bloß fo geweien, daß kein rutfifcher Vertreter
in Quebeck geweien ift, fondern daß Rußland gerade in diefem Augenblick

demonftrativ — das kann doch nicht im Ernfte geleugnet werden

— feine beiden alten und berühmten, als Vertreter des ruffifchen
Anfchluffes an den Welten bekannten Botfehafter Litwinoff in
Wafhington und Maifky in London abberufen hat. Das ift ein ganz
unzweideutiger Proteft gegen Quebeck und gegen die angelfächfifche Politik

der letzten Zeit. Und fo erhebt fich denn aufs neue, die Zukunft
ichwer beichattend, die Freunde einer auf die Zufammenwirkung
zwifchen den angelfächfifchen Mächten und Rußland gebauten Ordnung
des Weltfriedens betrübend, die getarnte Weltreaktion trottend, in
Deutfchland neue Hoffnungen erweckend und damit das Ende des

Krieges hinausfehiebend, das Gefpenft des Konfliktes zwifchen Rußland

und den Angelfachien, zwifchen dem Kommunismus und der
Demokratie, zwiiehen dem Often und dem Weften deffen, was man
in einem erweiterten Sinne Europa nennen kann.

Wie ift darüber zu urteilen?
Verfuchen wir uns den Sachverhalt klar zu machen.
Was bewegt Rußland wohl zu feiner Haltung?
Da ill einmal, fo fcheint es — wir muffen vorfichtigerweife So

fagen — das Ausbleiben der durch Rußland So fehr begehrten zweiten
Front, das heißt des Angriffs der Alliierten auf Deutfchland direkt,
vom Weften, Norden oder Süden her. Man kann die Unzufriedenheit,
ja den Unwillen der Ruffen über deren Ausbleiben fehr begreifen. Viele
andere teilen fie. Die Ruffen opfern faft verfchwenderiieh ihre Men-
fchenmaffen — fie opfern fie immer wieder aufs neue, und die in England

feit Jahren angefammelten Millionenheere werden Ichonend
zurückgehalten. Man hält fie zurück auch in den Augenblicken, wo fie
durch ihr Vorgehen gegen Deutfchland in der Zufammenwirkung mit
einem Siegreichen ruffifchen Vorftoß den Sieg über Hitler und damit
das Ende des Krieges rafch herbeiführen könnten. Wozu hält man diefe
Millionen zurück? Ein böfes Mißtrauen ftellt fleh ein: Hält man fle
etwa zurück, um fie in dem Augenblick auStreten zu laffen, wo mit den
Deutfchen fich auch die Ruffen erfchöpft hätten, um dann felbft die
Sicheren Herren Europas zu Sein?

Ein böSes Mißtrauen! Ein alles vergiftendes Mißtrauen! Ein iolches
Verhalten der Alliierten wäre ein Verrat, der in der ganzen Gelchichte
Io Ichwer kaum je vorgekommen wäre, eine vernichtende Schändung
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ihrer Sache. Und eine große Torheit dazu! Denn durch dieles
Verhalten würde Europa erft recht Rußland und dem Kommunismus in
die Arme getrieben, wie es übrigens ichon jetzt durch die Amgot-
Politik nicht wenig gelchehen ift.

Und doch kann man nicht lagen, daß dieles Mißtrauen grundlos
lei. Abgelehen davon, daß jenes Ausbleiben der „zweiten Front" den
nicht in die militärilchen Geheimniffe Eingeweihten unbegreiflich bleiben

muß, ift das ja die Politik Chamberlains und ieiner Leute geweien:
Rußland und Deutichland fich aneinander verbluten zu laffen. Könnte
es nicht eine Angft vor der neuen ruffifchen Weltmacht geben, welche
viele, namentlich gewiffe Militärs, abermals auf die Bahn folcher
Methoden drängte?

Aber man braucht nicht einmal fo weit zu gehen, um das ruffifche
Verhalten zu verftehen. Es fcheint auch dem, der den Angelfachfen
alle Sympathie (und auch Dankbarkeit) entgegenbringt, klar, daß fle
mit ihren Zukunftsplänen bisher, Ausnahmen wie etwa Cripps oder
die „Times" abgerechnet, zu wenig mit Rußland gerechnet, zu lehr
in den Kategorien der Pax Anglosaxonica gedacht und Rußland mit
ichönen Worten abgeipeift haben. Da ift es denn fehr erklärlich, wenn
Rußland auf den Tifch fchlägt und merken läßt, es fei denn auch
noch da.

Und wie wir gezeigt haben: der Proteft gegen einen gewiffen Zug
der angelfächfifchen Politik ill mehr als berechtigt, er ill begrüßenswert,

er ifl notwendig.
Ich führe in diefer Beziehung befonders auch noch eine wichtige

Tatfache an: jene Rede, die Wallace, alio ein gründlich Orientierter,
vor einiger Zeit gehalten hat und die wir auch hervorgehoben haben,
worin er zwar Rußland auffordert, keine trotzkiftilche Politik der
Weltrevolution zu treiben, aber auch die Alliierten, Rußland nicht zu
„betrügen". Es war ein auffallend ftärker Ausdruck, aber er wurde
wohl nicht grundlos gebraucht.

Vielleicht füge ich in diefem Zufammenhang noch eine andere,
ebenfalls fehr auffallende Tatfache an: daß Benefch, ausgerechnet
Benefch, der bewährte Vertreter der Weftpolitik, im Namen der
Tfchechoflowakei in dielem Augenblick mit der Sowjet-Union ein Schutz-
und Trutzbündnis ablchließt. Sollte das nicht auch einen Proteft
bedeuten?

Als einen lolchen Proteft darf man wohl auch die Begünftigung
jenes feltfamen Gebildes verftehen, von dem Schon das letztemal die
Rede gewefen ift, das iogenannte „Komitee Freies Deutfchland", das
letzthin in Moskau gegründet worden ift. Es ift aus den Kreifen der
deutfchen Emigranten und Kriegsgefangenen in Rußland hervorgegangen.

An ieiner Spitze fteht ein ehemaliger deutfcher Kommuniften-
führer, Erich Weinert. Ihm gehören aber außer andern bekannten
Kommuniften, wie der einftige Reichstagsabgeordnete Pieck und der als
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Verfaffer von „Zyankali" und „Doktor Mannheim" bekannte Doktor

Wolff, ein Urenkel Bismarcks, Graf von Einfiedel, und fogar ein
nicht genannter deutfcher Paftor an. Diefes Komitee fordert die
deutfchen Soldaten auf, Sich nach Deutfchland zurückzuwenden, dort
den Nationalfozialismus und die Junkerherrfchäft zu ftürzen und
auszurotten, die Raffegefetzgebung abzuichaffen, den Kriegsverbrechern
ihr geraubtes Vermögen wegzunehmen, aber (ein Kuriofum in einem
kommuniftifchen Manifeft) eine Wirtfchaft einzuführen, welche die
freie Verfügung über das Privateigentum herftelle.

Was ill von dieSem Gebilde zu halten?
Sein nächster Zweck ill wohl klar genug: Es ill von Seiten der

Komitees aus ein VerSuch, DeutSchland vor den Angelfachfen zu retten

und es mit Rußland zu verbinden, von feiten Stalins aber ein in
feinem Spiel gegen die Angelfachfen auf den Tifch geworfener Trumpf.
Dahinter fteht das große Problem des Verhältniffes zu Deutfchland.
Rußland fagt damit zu den Angelfachfen: „Wenn Ihr gewillt leid,
uns aufs neue zu verraten, fo können wir es auch. Deutfchland fteht
uns zur Verfügung."

Machen wir hier vorläufig halt und fuchen wir das Problem ein
Stück weit zu klären.

Zuerft ill die Frage zu ftellen: III das ruffifche Mißtrauen fo
weitgehend berechtigt, daß fogar an jenen Verrat der Alliierten geglaubt
werden darf?

Dem ift doch nicht fo. Ein folcher Verrat wäre eine Schändlichkeit,
deren Roofevelt und feine Leute, aber auch Churchill und Eden (um
nur diefe zu nennen) fähig zu halten man fleh anftändigerweife weigern

muß. Es wäre auch eine zu offenkundige Fortfetzung der Politik
eines Chamberlain und feiner Leute. Und fie wäre von lolcher Torheit,
daß man Sie So geicheiten und überlegenen Männern nicht zutrauen
darf. Man wird vielmehr abwarten muffen, bis der Schleier über diefem
Geheimnis der zweiten Front fich lüftet, was fchon heute oder morgen
gelchehen kann. Dabei darf man wohl jenen amerikanifchen Plan
nicht vergeffen, den wir fchon das letztemal erwähnt haben: den
Angriff gegen Deutfchland von Süden über den Balkan in der Richtung
nach Oefterreich, Ungarn und der Tfchechollovakei zu führen. Vieles

deutet darauf hin, daß er in der Ausführung begriffen ift und daß
die alliierte Befetzung Süditaliens diefen Sinn hat.1) Und dabei vergelte
man auch etwas anderes nicht: Koalitionskriege Sind immer Sehr fchwie-
rig. Churchill möchte wohl manches anders haben als die amerikanilchen

Militärs.
Und neben dielem militärilchen ein politifches Argument: Es muß

x) Durch die neuefte Entwicklung in Italien fcheint der Weg zur Verwirklichung

diefes Planes nun erft recht geöffnet. Er wäre für Deutfchland fo gefährlich,
daß er wohl die zweite Front von anderswoher erfetzen könnte. 8. September.
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doch Männern wie Roofevelt, aber auch Churchill himmelweit fern
liegen, durch ihr Verhalten Rußland fo zu reizen, daß daraus fofort
ftatt der neuen Weltordnung ein neuer Weltkrieg entftünde. Unter
diefem Gefichtspunkt wird jenes Mißtrauen vollends zum Aberglauben.

Solchen gibt es ja auch in der Politik!
Dieier Gefichtspunkt gilt aber auch von Rußland felbft. Rußland

hat im Ernfte doch wohl auch anderes zu tun, als die ungeheure
Macht der ganzen, nun fo eng verbundenen angelfächfifchen Welt
nebft den Freunden, an denen es ihr dann nicht fehlen dürfte, gegen
fich aufzureizen. Daß es in diefem Kampf Deutichland auf feiner
Seite hätte, könnte ihm dabei nicht allzuviel helfen und wäre ohnehin
eine fehr problematifche Sache. Stalin ift viel zu fehr „Realift", um
fich folchen Spekulationen hinzugeben.

Wir tun vielmehr gut, wieder den Gefichtspunkt in den Mittelpunkt

zu rücken, den wir in diefem Zufammenhang dem Problem
Rußland gegenüber fchon bisher angewendet haben: Was Rußland
begehrt, ifl zunächft nicht Weltrevolution oder Vermehrung imperiali
flifcher Macht, fondern Sicherheit: Sicherheit vor einem neuen

Ueberfall von der „kapitaliftifchen Welt" und vor allem von Deutfchland

her. Daraus ill fowohl feine Stellung zu Finnland und zu den
baltifchen Staaten als zu Polen und zu Föderationen diefer ofteuro-
päitchen Staaten untereinander zu erklären. Es fieht in denen, welche
diefe Staaten repräfentieren, feine Feinde und redet in diefem Sinne
von einem „Emigrantenpakt". Und es hat damit auch weitgehend
recht — hat damit auch in der Vergangenheit weitgehend recht
gehabt. Wieder verweife ich zur Bekräftigung diefer Thefe auf Benefch
und fein Bündnis mit der Sowjet-Union.

Gegen diefes überaus berechtigte Mißtrauen gibt es nur ein Mittel:
die Schaffung eines Zuftandes, welcher Rußland, foweit das möglich
ifl, diefe Sicherheit gewährt. Der weientliche Punkt wird die Sicherheit

gegen Deutfchland lein. Darauf muß, übrigens auch im
tiefften Intereffe Deutfchlands felbft, die ganze Aufmerkfamkeit und
Anftrengung der Alliierten gerichtet fein. Dazu gehört eine energifche
Abfchüttelung all jener antifowjetifchen und reaktionären Mächte,
die fich an die Alliierten hängen, vor allem aber eine Friedensordnung,

welche jene Sicherheit verbürgt, foweit Menfchen und Politiker
Sie überhaupt fchaffen können. Dann wird fich das Problem Polen,
baltifche Staaten, Finnland, olteuropäilche Föderation und was alles
damit zuiammenhängt von felbft erledigen oder doch viel leichter
lösbar werden.

Von diefen allgemeinen Gefichtspunkten aus ift auch das Problem
des Verhältniffes zwifchen Rußland und Deutfchland zu
beurteilen.

Es ftellt fich zunächft die Frage: Ift ein Separatfrieden zwifchen
Rußland und Deutfchland wahrfcheinlich?
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Die Antwort muß unferes Erachtens lauten: Er ill fehr
unwahrfcheinlich.

Zwar nicht von feiten Deutfchlands. Es ill fogar fehr wahrfcheinlich,
daß es dort eine weitverbreitete Strömung gibt, die fleh Rußland

und dem Kommunismus an den Hals werfen möchte, um Deutfchland

und den Nationalfozialismus zu retten, vielleicht in der geheimen

Hoffnung, fleh zunächft an den ruffiiehen Reiter des Pferdes
Kommunismus anzuklammern, ihn aber nachher vom Pferde
herabzuwerfen. Daneben wird es freilich auch eine andere Strömung geben,
die es unter Preisgabe Hitlers und mit dem Angebot von Lands-
knechtdienften gegen Moskau mit der angelfächfiSchen Reaktion und
überhaupt mit der Weltreaktion verluchen möchte. Wir werden gut
tun, mit iolchen und ähnlichen Bewegungen des kommenden
deutlchen Chaos zu rechnen.

Aber diele Auslichten mögen Sür Stalin zwar Sehr intereffant fein,
ihn jedoch fchwerlich zu einem fo verhängnisvollen Schritt bewegen,
wie ein Separatfriede mit Deutfchland wäre.

Es wird vielmehr nach aller vernünftigen Vorausficht dabei bleiben,

daß die Alliierten nicht nur vereinigt Hitler befiegen, londern auch
den Frieden geftalten werden. Das Zwilchen England und Rußland auf
zwanzig Jahre abgelchloffene Bündnis wird fchwerlich gebrochen.
Rußland bedarf dringend der Erholung und des Wiederaufbaues und
daher der Hilfe der Angelfachfen. Auch da ift ja alle Ausficht, daß die
Dreimächtekonferenz der Alliierten zuftandekommen werde, und zwar
in Bälde.

Ill das das letzte Wort? Bleibt nicht die Wahrlcheinlichkeit übrig,
daß Rußland auf Grund feiner gewaltigen Erfolge eine entfprechende
Machtflellung in Anfpruch nehmen werde, befonders in Oft- und
Nordeuropa und auf dem Balkan, aber wohl auch in Afien? Und was
mehr bedeutet: daß es, trotz der Warnung von Wallace, den Gedanken
an die Weltrevoluiton nicht aufgebe? Hat nicht Stalin in einem von
den Deutfchen aufgefundenen Tagesbefehl an feine Generäle, der nicht
dementiert worden ift, die letztere Annahme ausdrücklich beftätigt?

Wir antworten: Beides mag lein. Aber das braucht zu keinem
blutigen Konflikt zu führen und die neue Geftaltung der Welt nicht zu
verhindern. Vielmehr erklären wir wieder fehr entfchieden: Es ill auf
jede Art fogar fehr zu wünfchen, daß das Befte, was von Rußland,
und das Belle, was von den Angeliachien ausgeht, daß lummariieh
gelagt, Kommunismus und Demokratie miteinander ringen und in
dielem hohen Sinne der Kommunismus mit dem Geift der Demokratie
und die Demokratie mit dem Geifte des Kommunismus durchdrungen
wird.

Das muffen wir wünfchen. Dürfen wir auch daran glauben? Wir
dürfen es ficher und follen es. Und mithelfen!
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Ausblick.
Es wäre an diefen Ausblick noch Vieles und Wichtiges zu knüpfen.

So jene Ausfprache zwilchen dem Metropoliten Sergius von Moskau,

dem jetzigen Haupte der rulfifch-orthodoxen Kirche, mit Stalin
über die Einberufung einer neuen Synode. Was uns daran wichtig
erfcheint, ill nicht der Friede zwifchen der ruffifchen Kirche und dem
Kommunismus, der dadurch markiert wird und an fich freilich auch

wichtig genug ift, iondern der weitere Ausblick auf das Auftauchen
des Kommunismus Chrifti aus der flavifchen Welt, von dem es auch
andere Zeichen gibt. Aber davon ein andermal wieder.

Es wäre auch manches, und zum guten Teil Erfreuliches, über
die Friedensbewegung zu fagen, befonders auch über die Rolle der
kleinen Völker, wie fie in der angellächfiSchen Welt wieder ftark
betont wird. Aber wir wollen ftatt deffen ein Ereignis hervorheben,
das alle andern dieier Art überragt und an Sich groß ift. Dabei möchte
ich an das Bild erinnern, das ich beim Blick auf die Neugeftaltung der
Völkerwelt aus der Auflöfung gebraucht habe: das Bild vom Meere,
aus dem die neue Erde auffteigt. Ich habe intenflv daran denken muffen,

als ich von jenem Ereignis erfuhr, das ich im Auge habe.

Churchill hat, als er in der Aula der Harvard-Univerfität in
Cambridge bei Boflon (in welcher der Schreibende auch einmal einer
übernationalen Feier beigewohnt hat) den Ehrendoktor der Rechte
empfing *), in einer Rede, welche die Weltgefchichte ficher in ihre
Annalen eintragen wird, das dauernde Bündnis zwifchen den
Vereinigten Staaten und dem englifchen Weltreich proklamiert. Er ill
fogar fo weit gegangen, ein gleiches Bürgerrecht der Engländer und
Amerikaner zu verlangen. Aber noch mehr: er hat diefes Bündnis
verlangt, und zwar ficher ehrlicherweile — der Mann ill kein Heuchler,

er hat in dieier großen Stunde lein tiefftes Sehnen ausgefprochen,
ift er doch in feiner eigenen Perfon eine Verbindung der beiden Völ-
kerfchaften — er hat diefes Bündnis verlangt nicht zur Vergrößerung
der eigenen Macht, fondern zur Wahrung der Freiheit und des Friedens

in der Welt und hat auch ftärke Worte zur Ehrenrettung des
Völkerbundes gefunden. Im Kampfe zwifchen Weltanarchie und
Weltordnung follen Amerika und England verbunden für den
Weltfrieden und im Kampfe zwifchen Tyrannei und Freiheit für die Freiheit

einftehen, wenn möglich mit Rußland und China zufammen.
Welch ein Mann, der in der Nähe der Siebzig flehend, im verzehrenden

Sturm weltgefchichtlicher Probleme, die ihn Tag und Nacht in
Anfpruch nehmen, noch Zeit und Kraft für eine folche Rede findet,
die eine folche Tat bedeutet. Und welch eine Verheißung, daß eine
folche Rede in Amerika und England einen Harken Beifall findet.

x) Mit etwas mehr Recht als Muffolini den von Laufanne!
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Mit diefem Ausblick, den auch unfer Herz erregt und erquickt,
wollen wir fchließen und nur noch eines hinzufügen: Churchill hat
im Zufammenhang mit diefer Rede, fie dadurch vielleicht mit mehr
Nebenfächlichem belaflend, von einer auf Grund des Englifchen zu
fchaffenden Weltfproche geredet. Darüber ein andermal. Heute wollen
wir nur hinzufügen: Wichtiger als diefe Art von Weltfprache ifl für
das Reich des Rechtes und des Friedens jene Sprache, von der Pfingften

berichtet. Aber man darf vor folchen Ereigniffen getrofter an
Pfingften glauben. Leonhard Ragaz.

Schweizerifches

Bemerkungen zum Büß- und Bettag.
9. September.

Weil die Eingangsbetrachtung Sich wefentlich mit dem Problem
der Schweiz beSchäftigt, wie es fich im Lichte des Bettags darfteilt, fo
fei auf eine weitere zufammenhängende Behandlung diefes Themas,
für die es an Stoff nicht fehlte, verzichtet und an ihre Stelle einige
fiagmentarifche Bemerkungen gefetzt, die jedoch eines innern
Zufammenhanges nicht entbehren.

Was mir am diesjährigen 1. Auguft (diefer ill eigentlich in zu
großer Nähe des Bettages) am meiften aufgefallen ift, das ift jener
vollkommene Verluft des Wahrheitsfinnes in Bezug auf die Schweiz,
der es, nach den Zeitungsberichten zu fchließen, offenbar den Rednern
erlaubte, von der „Bewahrung unferer Freiheit und Unabhängigkeit",
ja fogar unferer „Demokratie" zu reden, als ob es keine Zenfur, kein
Vollmachtenregime, keine Aufhebung der Verfaffung und des Rechtes,
keine bald erzwungene, bald auch freiwillige weitgehende Abhängigkeit

von fremden Mächten gäbe. Am intereffanteften wird diefer
Sachverhalt, wenn gerade die für die Unterdrückung von Freiheit, Recht
und Demokratie unter uns Hauptverantwortlichen und darin
Vorangehenden bei paffender Gelegenheit befonders laut diefe Sprache führen.

Man muß fich da fchon manchmal wundern, was für Künfte der
Menfch verfteht. Diefer Verluft des Blickes für die Wahrheit unferer
äußeren und inneren Lage, zum Teil eine Folge unferer Selbflgerechtigkeit,

die uns nicht erlaubt, die demütigende Wahrheit zuzugeftehen,
zum Teil aber auch einer Bequemlichkeit, die fich lieber einem
geiftigen Gewohnheitsfchlummer überläßt, ftatt die Anftrengung des
Denkens auf fich zu nehmen und unangenehmer Wahrheit ins Geficht
zu fehen, ift — caeterum censeo — neben jener Sattheit und neben
der Feigheit unfere größte fchweizerifche Gefahr. Denn es gilt neben
all den Bibelworten, die darauf hinweifen, auch das antike: „Quem
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Berichtigungen.
In meinen Anmerkungen zu dem Verhalten des Kirchenrates Rudolf Meier von

Eglisau im Septemberheft (Seite 448—449) ift diefer zu einem Jakob Meier gemacht
worden. Ich hatte urfprünglich das Richtige gefchrieben, bin dann aber durch irgend
etwas veranlaßt worden, es zu verfchlimmbeffern.

Von den Druckfehlern in der September-Sendung feien folgende berichtigt:
Seite 424, Zeile von oben muß es heißen: „Stellvertreter" (ftatt „Nachfolger");
Seite 434, Zeile 6 von unten, muß nach „felbftverftändlich" eingefetzt werden:
„bin ich auf der andern Seite".

Redaktionelle Bemerkungen.
Zum großen Bedauern des Redaktors hat er diesmal allein alle Beiträge des

Heftes liefern muffen, weil andere, die erwartet wurden, nicht rechtzeitig fertig
werden konnten. Das wird fofort wieder anders werden. Inzwifchen werden die
Lefer freundlich gebeten, auf den Inhalt zu achten und nicht auf den Verfaffer.

Die Andacht ift diesmal zu einer Predigt geworden und doch für ihr Thema
zu kurz.

Ich hoffe, den weltpolitifchen Auffatz künftig ftark verkürzen zu können. Es
wird trotz allem möglich fein.

Anzeigen.
PROGRAMM FÜR DAS WINTERHALBJAHR 1943/44

Erfte Hälfte
I.

I. DIE BOTSCHAFT VOM REICHE GOTTES NACH DEM
EVANGELIUM DES LUKAS.
Jeden Samstag 20 Uhr.
Leiter: Leonhard Ragaz.
Beginn: 23. Oktober.
In dem Sturm, der die heutige Weltwende begleitet, findet etwas ftatt, das
wir die neue Auferftehung Chrifti nennen können. Es tritt vor allem der
urfprüngliche Sinn deffen, was man jetzt Chriftentum nennt, wieder revolutionär

in den Vordergrund: die Botfchaft vom Reiche Gottes und feiner
Gerechtigkeit als Sinn der Erfcheinung Chrifti und Zentrum der ganzen Bibel.
Diefer Sachlage gemäß foil verfucht werden, an den Samstagbefprechungen
diefes Winters die Botfchaft vom Reiche durch die Erklärung eines ganzen
Evangeliums zu veranfchaulichen und es ift dafür das Evangelium nach Lukas
gewählt worden. Im Anfchluß an das Referat des Leiters findet regelmäßig
eine kurze Orientierung über die wichtigften Gefchehniffe der Woche und
nachher eine freie Ausfprache über das Thema des Abends ftatt.

II. DIE SCHWEIZ VOR DEN KRIEGS- UND NACHKRIEGSPROBLEMEN.

Kurs in fünf Abenden.

i.Abend, Montag, 1. November:
Die Rolle des Fafchismus für Italien und die Welt — ift fie aus-
gefpielt?
Referent: Otto Lezzi.
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